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Weinheim (dpa). Geburtstag 
in Corona-Zeiten? „Mir graut 
ein bisschen davor“, sagt Kri-
miautorin Ingrid Noll. We-
gen der Pandemie feiert sie 
ihren 85. Geburtstag heu-
te, Dienstag, im engsten Fa-
milienkreis. Denn sie zählt 
sich ebenso wie die meisten 
Freunde und Bekannten zur 
Risikogruppe. Ein Mitglied 
ihres Chors sei im Zusam-
menhang mit Corona bereits 
gestorben – ein Warnsignal. 

Die Pandemie gepaart mit 
den Folgen des Klimawan-
dels, dem Flüchtlingselend 
in Moria und den politischen 
Unwägbarkeiten in den USA 
nimmt sie mit: „Überall ist 
der Teufel los – beim Zei-
tungslesen rege ich mich dau-
ernd auf.“ Ihren vier Enkeln 
zwischen zehn und 20 Jah-
ren kann die dreifache Mut-
ter nur sagen, dass es ihnen 
vermutlich nicht besser ge-
hen wird als ihren Eltern. 

Sozialkritisches Buch

Jugend und deren Ver-
führbarkeit hat sie in ih-
rem jüngsten Roman „Gold-
schatz“ beleuchtet. Dieser 
spielt in einer Wohngemein-
schaft idealistischer junger 
Leute, die an Bequemlichkeit 
und Gier scheitert. Ein sozial-
kritisches Buch, das sich von 
ihren Krimis deutlich abhebt. 
In ihnen schlagen gedemütig-
te, betrogene und vom Leben 
enttäuschte Frauen zurück 
und begehen Kapitalverbre-
chen, für die man ehrlicher-
weise ein Fünkchen Ver-
ständnis hat.

In ihrem Anfang dieses 
Jahrs veröffentlichten zwei-
ten Band von Kurzgeschich-
ten „In Liebe Dein Karl“ lässt 
eine Frau ihren untreuen 
Ehemann und seine weit jün-
gere Geliebte an Kohlenmon-
oxid sterben. Das Mitleid des 
Lesers dürfte sich in Gren-
zen halten. Typisch für ih-
re Art, Mord und Totschlag 
ohne Blut und ohne Urteil zu 
schildern.

In den 31 Erzählungen gibt 
die Frau mit grauem Haar in 
legerer Kleidung auch etwas 
von sich preis: witzig liest 
sich der Essay übers Älter-

werden, berührend die scho-
nungslose, aber liebevolle 
Auseinandersetzung mit der 
Mutter. Letztere verfasste sie 
für eine Serie der „Süddeut-
schen Zeitung“ mit Briefen 
renommierter Autoren an die 
Eltern.

In ihrer Erzählung „But-
terhörnchen statt Croissants“ 
beschreibt Noll selbstiro-
nisch die ersten Anzeichen 
des körperlichen Verfalls. Ih-
ren aktuellen Gesundheits-
zustand beschreibt Noll als 
„Materialermüdung“. Das tut 
ihrer literarischen Produk-
tivität aber keinen Abbruch. 
Alle zwei Jahre erscheint ein 
Buch von ihr. Das Schreiben 
fällt ihr leicht: „Ich habe kei-
nen ausgetüftelten Plan, ich 
muss den Kopf frei haben, am 
besten bei manueller Arbeit 
wie Bügeln, Gemüse schnip-
peln oder Unkraut jäten, 
dann kommen die Ideen.“ Das 
Schreiben halte sie mental fit, 
glaubt die Schriftstellerin. 

Ingrid Noll wurde 1935 
als Tochter eines deutschen 
Arztes und seiner Ehefrau in 
Shanghai geboren. 1949 ver-
ließ die Familie China. Der 
Vater starb früh. In „Liebe 
Mutter“ schildert die Auto-
rin, wie ihre Mutter sie und 
die drei Geschwister als Se-
kretärin über Wasser hielt. 
Ingrid Noll heiratete dann 
selbst einen Arzt. Erst als die 
Kinder das Haus verlassen 
hatten, begann sie mit 55 Jah-
ren damit, Kriminalgeschich-
ten zu schreiben, die allesamt 
zu Bestsellern wurden. 

Mord und Totschlag 
ohne Blutvergießen
Krimiautorin Ingrid Noll feiert heute 85. Geburtstag 

Ingrid Noll.  Foto: dpa

VON JÜRGEN HABERER

Oppenau. Das seit gut einem 
halben Jahr auf der Welt las-
tende Virusgeschehen hat vie-
les durcheinander gewirbelt 
und auch vor der Festwoche 
klassischer Musik in Oppe-
nau nicht halt gemacht. Initia-
tor Thomas Strauß musste das 
ursprünglich geplante Pro-
gramm neu konzipieren und an 
die zur Bekämpfung der Pan-
demie vorgegebenen Rahmen-
bedingungen anpassen. Klei-
ne Besetzung mit ausreichend 
Abstand und eine stark redu-
zierte Besucherzahl in der ka-
tholischen Pfarrkirche „St. Jo-
hannes“ sind das Ergebnis. 

Da Strauß mit seinem Bach-
Chor Ortenau lange nicht pro-
ben konnte, hat er auch die 
ursprünglich geplante Urauf-
führung seiner Kantate „Jo-
hannes der Täufer“ verscho-
ben. Das Werk wird nun erst 
im nächsten Jahr zum 25-jäh-
rigen Bestehen der Festwoche 
erklingen. 

Die Begrenzung der Besu-
cherzahl auf 100 Zuhörer leg-
te am Sonntagabend einen 
kleinen Schatten auf das Eröff-
nungskonzert der Festwoche. 
Bedingt durch die veränderte 
Akustik in der nur spärlich be-
setzten Kirche haben sich die 
hellen Töne der immer wieder 
mit der Orgel kommunizieren-
den Trompeten an einigen Stel-
len förmlich überschlagen.

Letztendlich hat Thomas 
Strauß im Zusammenspiel mit 
den beiden Trompetern Bern-
hard Münchbach und Stephan 
Börsig aber ein überaus reiz-
volles Programm aufgelegt. 
Der Titel „Telemann trifft Tan-
go“ greift dabei sogar zu kurz. 
Thomas Strauß und seine bei-
den Mitstreiter haben einen 
musikalischen Faden von der 

Barockzeit in die Gegenwart 
geknüpft. Er reichte von den 
festlichen, wunderbar drehen-
den Harmonien Georg Philipp 
Telemanns und seiner Zeitge-
nossen Giuseppe Aldrovandi-
ni und Johann Caspar Krell zu 
einer Suite lateinamerikani-
scher Klänge und weiter in die 
Moderne bis hin zur „Corona-
Fanfare“, die Thomas Strauß 
eigens für das Konzert kompo-
niert hat. 

Innere Anspannung

Das Stück, einer der Höhe-
punkte des Konzerts, beginnt 
mit einem verhaltenen Intro, 
das schnell in dissonante Töne 
abgleitet. Eine gewisse Beruhi-
gung reflektiert das Ende des 

Lockdowns, die aufkeimende 
Hoffnung in den Sommermo-
naten. Das Finale ist geprägt 
von wuchtigen Fanfarenklän-
gen und einer erneuten Hin-
wendung zu Klangbildern voll 
innerer Anspannung.

Ausgehend von dem baro-
cken Glanz mit einem wunder-
bar heiter angelegten Capric-
cio für einen Kuckuck, einem 
reinen Orgelwerk von Johann 
Caspar Krell, knüpfte das Trio 
einen immer wieder reizvollen 
Klangreigen. Zwei Sätze aus 
dem „Echo-Konzert“ von Jan 
Koetsier, sphärische Klänge 
mit rufenden Trompeten, folg-
te „The Fairest of Roses“ von 
Frederik Magle. Ein musikali-
sches Kleinod, geprägt von ei-
ner wunderbar warmen und 

gefühlvollen Melodieführung. 
Danach gab es eine „Latin Sui-
te“. Zwei Kompositionen von
Paquito D’Rivera, Klänge nicht 
weit entfernt von der Ausgelas-
senheit einer mexikanischen 
Fiesta, mit kraftvoll schmet-
ternden Trompeten. Dazwi-
schen Astor Piazzollas „Ave 
Maria“ und der Tango „Oblivi-
on“. 

Zum Abschluss erklang eine 
Elegie von Rolf Wallin, getra-
gen und schwebend die Trom-
pete von Stephan Börsig im Di-
alog mit der Orgel von Thomas
Strauß. Die Zugabe war dann 
geprägt von der Rückkehr zur 
barocken Harmonie. 

Eine Fanfare für Corona
Das Virus ist auch bei der Festwoche klassische Musik in Oppenau allgegenwärtig. Initiator  

Thomas Strauß widmete ihm beim Eröffnungskonzert sogar eine eigene Komposition.

Mit Orgel- und Trompetenklängen eröffneten Stephan Börsig (von links), Thomas Strauß und 
Bernhard Münchbach am Sonntag die Oppenauer Festwoche.  Foto: Jürgen Haberer

VON ELLEN MAZAT

Kehl. „Es geht um ein ganz be-
sonderes Mädchen, denn Mala-
la lehnte sich mit zwölf Jahren 
schon gegen die Taliban auf“, 
führte Ruth Dilles, Regisseu-
rin und Intendantin des The-
aters der 2 Ufer, die Besucher 
in das Stück „Malala – Mäd-
chen mit Buch“ ein, in dem sich 
ein Journalist auf Spurensu-
che begibt. Er will über dieses 
Mädchen ein Stück schreiben, 
was sich als nicht einfach ent-
puppt. 

Das Publikum erleb-
te die spannende Suche, bra-
vourös von Horst Kiss in  
Szene gesetzt, mit. Kiss schlüpf-
te mit einfachsten Mitteln von 
der Hauptrolle des Journalis-
ten in die Rolle von Malala, ih-
res Vaters und Bruders oder in 
die Rolle der furchteinflößen-
den Taliban. Untermalt wurde 
das Stück mit eindrücklichen 
Lichtbildern, die die Geschich-
te zusätzlich intensivierten. 

Zum Stück: „Am 9. Okto-
ber letztes Jahr schrieb ich 
den ganzen Tag, eine Seite 
nach der anderen, aber keine 
war gut“, erzählte der Journa-
list und löschte den Text. Üb-
rig blieben nur die Fakten: Be-
waffnete Männer schossen die 
14-jährige pakistanische Men-
schenrechts-Aktivistin Mala-
la Yousafzai, die sich für Mäd-
chenbildung im Swat-Tal im 
Nordwesten Pakistans einsetz-
te, im Bus an. Getroffen wur-
den auch zwei weitere Mäd-
chen. „Da schießt jemand auf 
ein Mädchen, weil es zur Schu-
le gehen will?“ frägt der Jour-

nalist ungläubig und aufge-
bracht in die Runde.

Malala überlebte wie durch 
ein Wunder. Wenige Tage spä-
ter erklärte Ban Ki Mun, der 
damalige UN-Generalsekre-
tär, dass die Terroristen sich 
am meisten vor einem Mäd-
chen mit einem Buch fürchten 
würden. Langsam aber sicher 
findet der Journalist in die Ge-
schichte hinein und nimmt das 
Publikum mit. Es konnte förm-
lich miterleben, wie das Leben 
im Swat-Tal pulsierte bis 2009 
die Taliban kamen, die das Le-
ben völlig veränderten. Frau-
en dürfen nicht mehr auf den 
Markt, öffentliche Auspeit-
schungen werden angekün-

digt, an Straßenkreuzungen 
gibt es Hinrichtungen, Mäd-
chenschulen werden geschlos-
sen. 

An dieser Stelle zog Kiss 
eine Parallele zum Aufruhr 
in Cambridge, als 1897 Frau-
en das Recht auf Vollmitglied-
schaft in der Universität erhal-
ten sollten und Männer durch 
die Straßen marschierten und 
sie mit fauligem Obst bewar-
fen. Malala hasst die Schule, 
wie fast alle Mädchen in dem 
Alter, aber nur solange, bis ihr 
der Besuch von den Taliban 
untersagt wird. „Wenn die Äl-
teren schweigen, müssen die 
Kinder die Stimme erheben“, 
soll Malala gesagt haben, die 

auch einen Blog für die bri-
tische BBC schrieb. Sie woll-
te sich ihre Träume nicht neh-
men lassen. 

„Verstecken tut mehr weh, 
wenn man aufhört sich zu ver-
stecken, das ist Freiheit. Wel-
chen Preis hat Freiheit?“ lässt 
Kiss in dem Stück eine schwar-
ze Sozialarbeiterin fragen. Ma-
lala ist in Talkshows, bekommt 
den pakistanischen Jugend-
preis verliehen und wird be-
rühmt. Auf den Fotos der Me-
dien ist zu sehen, wie ein Kind
viel zu früh und viel zu schnell 
groß wird. 2015 erhielt sie als 
bisher Jüngste den Friedens-
nobelpreis und schloss 2020 er-
folgreich ihr Studium in Ox-
ford ab. 

Lang anhaltender Applaus 
des Publikums war der ver-
diente Lohn für Horst Kiss‘ 
schauspielerische Leistung. 
„Mir selbst geht das Stück to-
tal nahe, obwohl ich nur das 
Medium bin, das die Botschaft 
von der mutigen Malala über-
bringt“, erklärte er nach der 
Aufführung. 

Weitere Vorstellung

Eine weitere Vorstellung 
des Stücks gibt es am Mitt-
woch, 7. Oktober, 19 Uhr, Ein-
lass ab 18 Uhr. Karten on-
line über Reserevix oder an 
der Abendkasse, Ermäßigung
für Schüler und Studenten bis 
25 Jahre. Das Stück ist auch
für Aufführungen im Klas-
senzimmer geeignet (ab zwölf
Jahre), Info/Kontakt unter
E-Mail: info@theater-der-
zwei-ufer.de

„Welchen Preis hat die Freiheit?“
Die Geschichte der mutigen Friedensnobelpreisträgerin Malala Yousafzai wurde vom „Theater der 2 Ufer“ in  

Kehl bravourös in Szene gesetzt. Das Stück „Malala“ ist auch für Aufführungen in Schulen geeignet. 

Horst Kiss schlüpfte in dem Ein-Personen-Stück „Malala – Mäd-
chen mit Buch“ in viele Rollen.  Foto: Ellen Matzat

K O N T A K T
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Auszeichnung zur Förderung der Toleranz

Berlin (dpa). Der Historiker und Gründungsdirektor der 
Stiftung Neue Synagoge Berlin – Centrum Judaicum, 
Hermann Simon, wird in diesem Jahr mit dem Moses-
Mendelssohn-Preis zur Förderung der Toleranz gegenüber 
Andersdenkenden und zwischen den Völkern und Religionen 
ausgezeichnet. Die mit 10 000 Euro dotierte Ehrung wird 
alle zwei Jahre durch das Land Berlin vergeben. Mit dem 
71-Jährigen werde „ein Mensch gewürdigt, der mit seinem 
unermüdlichen Einsatz zugunsten des Berliner Gemeinwohls 
auf kulturell-religiösem Gebiet zu jedweder Zeit ein Zeichen 
gegen Antisemitismus gesetzt hat“, begründete Kultursenator 
Klaus Lederer (Linke) die Entscheidung.

Badisches Staatstheater beschäftigt Justiz

Karlsruhe (dpa/lsw). Zu einem Verge-
waltigungsvorwurf am Badischen 
Staatstheater soll nun das Karlsruher 
Landgericht eine Entscheidung treffen. 
Wie die Staatsanwaltschaft Karlsruhe 
am Freitag bestätigte, hat sie Beschwer-
de gegen einen Beschluss des Amts-
gerichts eingelegt, das ein Verfahren 
abgelehnt hatte. „Wir gehen nach wie vor 
von einem hinreichenden Verdacht aus“, 
sagte ein Sprecher der Behörde. Die 
Anklage betrifft einen Mitarbeiter des 
Theaters, der nicht zur Führungsebene 
des Hauses gehört. Der Fall ist nur einer 
von mehreren Vorgängen am Theater, 
mit denen sich die Justiz beschäftigt. So 
sind noch ein Ermittlungsverfahren wegen des Vorwurfs der 
Verbreitung pornografischer Schriften sowie eine Strafanzei-
ge wegen Untreue anhängig.

K U R Z  N O T I E R T

Das Badische 
Staatstheater er-
lebt gerade unruhi-
ge Zeiten. Foto: dpa
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